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ngliſche Angriffe zwiſchen Kvre und Anere
Debatte über den Völkerbund im Unterhaus Neue Erklärungen CLansdownes

ber völkerbundgedanke in der
Unterhausdebatte

Eine „Verſichernng gegen Kriegsgefahr“
I gSern, S. Auguſt. Die Unterhausdebatte vom

Auguſt über den Völkerbundgedank en, von der Reuter
t die Rede Balfours meldet, fand bei Vewilligung der
euen Kriegskredite ſtatt. Der Liberale Sir W. Dickinſon
lagte, daß die Regierung nun anſtelle Waffen einen genauen
Wlan für den Völkerbund ausarbeite. Die Zuſammenarbeit der

ßölker werde, zumal wenn man anfänglich eine allzu komplizierte
Struktur vermeide, gegenſeitige Intereſſen fördern. Die furcht
ate Alternative des Völkerbundgedankens ſei ein neuer

für den die Nachwelt diejenigen
rdammen werde, die es jetzt unterließen, einen dauerhaften

Der Arbeiterparteiler Thomas er-
ärte, die Sehnſucht nach einem ehrenvollen Frie
hen beſtehe heute in allen Geſellſchaftsſchichten.
Kein britiſcher Soldat werde den Kampf um eine einzige Stunde
Fertſeten, um Boden und einen reichen Landbeſitz zu erkämpfen.

e

Dabei ſei es Pflicht der Regierung, alle Wege ausfindig zu
machen, von denen zu hoffen ſei, daß ſie zum Frieden und zum
Völkerbund führen. Er ſei gegen den Wirtſchaftskrieg.
Er halte den Boykott für einen der wirkſamſten Begriffe, welchen
der Völkerbund anwenden könnte, ſei aber davon überzeugt, daß
der Wirtſchaftskrieg nach dem Friedensſchluß einen weiteren
Krieg in naher Zukunft bedeuten würde. Der Unioniſt Majvr
Word führte aus: Es wäre eine verbrecheriſche Torheit, den
Volkerbund als Erſatz für den Sieg anzuſehen. Seiner Anſicht
nach ſetze der Völkerbund drei Dinge voraus: Allgemeine
Abrüſtung, wirtſchaftliche Freiheit und ein
Schiedsgerichtsverfahren. Aber ehe ſich der Plan

durchführen laſſe, müſſe der Erfolg garantiert ſein, ſonſt werde
kein Land die bewaffnete Macht aufgeben, auf der
eine Sicherheit beruhe. Der einzig praktiſche Weg ſei daher,
hen einem Völkerbund anfänglich nicht zu viel zu erwarten. Man
lauſe Gefahr, die hohen Jdeale des Völkerbundes zu kompro-
mittieren und zu ruinieren, wenn man dem Völkerbund im erſten
Jahre ſeines Beſtehens Unmögliches zumute. Der Liberale
Oberſt Nedgwood wies darauf hin, daß der Völkerbund jeder
eitretenden Nation gewiſſe Opfer auferlegen würde. Nach
Balfours Rede ſprach der Liberale Mac Curdy und bemerkte,
ſeines Erachtens ſollte der Völkerbund aus Völkern beſtehen, die
die Ueberzeugung hätten, daß der Krieg an und für ſich
ein Unrecht und als Mittel zur Durchſetzung diplomatiſch r
Forderungen verwerflich ſei. Mac Donald, Arbeiterpartei,
führte aus, ein Völkerbund dürfe nicht eine Liga von Regie
rungen, Diplomaten und Außenämtern ſein, ſondern eine
Liga von Parlamenten als Teile des allgemeinen politi
ſchen Lebens der Nationen. Der Unioniſt Oberſt Sykes
wies auf das allgemeine Streben der arbeitenden Klaſſen hin,
fünftig dem Militärdienſt zu entgehen und auf das allgemeine
Friedensverlangen der Kaufleute und Fabrikanten nach der
furchtbaren Periode der Zerſtörung. Dieſe Einflüſſe verbürgten

on führte aus, ſeines Erachtens müßten zunächſt alle Nationen
übereinkommen, die Rüſtungen in weitgehendem

Maße zu vermindern. Der Bund müſſe eine juriſtiſche
Maſchinerie beſitzen, um Streitigkeiten zwiſchen den Natio
en zu ſchlichten, und die Nationen müßten ſich verpflichten, Kon

üingente zu ſtellen, um die Nation, die ſich der Entſcheidung des
hundes nicht füge, zu zwingen. Der Eintritt in den Bund werde
mit für die beitretenden Nationen die Verſicherung

gegen Kriegsgefahr ſein. Der Unioniſt Major Tyron
tonte, daß der Völkerbundgedanke nutzlos ſei, ſo lange

Deutſchland nicht geſchlagen ſei. Unterſtaats
etär Cecil ſchloß die Debatte mit dem Hinweiſe, daß die

rgebrachten abſtrakten Erörterungen zu einem praktiſchen Er-
gebnis nicht führten, deutete aber an, daß die Regierung einen
eingehenden Plan ausarbeite. Cecil ſchloß: Die Schwierig-
keiten der Verwirklichung des Völkerbundgedankens
ſind ſo groß, daß dieſes Problem nur durch gemeinſame
Bemühnungen aller Männer, die aufrichtig willens da
zu ſind, durchgeführt werden kann.

Ein neuer LansdowneBrief
Veitere Anregungen zur Verhandlung mit Deutſchland

Amſterdam, 7. Auguſt. Dem „Algemeen Handelsblad“zuſolge hat Lord Lansdowne einen Brief an die „Times“
geſchrieben, in dem er auf einen in demſelben Blatte veröffent-
lihten Brief an Sir William Tilden, über den hier nichts
bekannt iſt, antwortet. Lansdowne ſagt darin u. a. Ebenſo wie
Sir William Tilden würde ich es vorziehen, keine Verträge mit
Venſchen zu ſchließen, die früher Verträge gebrochen haben, aber
die Annahme von für uns befriedigenden Be
ingungen durch Deutſchland würde an und für ſich

fhon beweiſen, daß die Vertragsbrüchigen ihr Ziel nicht erreichen
ennten. Außerdem würden die anderen Mächte, falls
Deutſchland Mitglied des geplanten Völker-bandes werden würde, über die Mithelfer verfügen, um
z dazu zu zwingen, ſich an ſeine Verpflichtungen zu halten. Sir

William Tilden ſtellte die Frage, ob Lansdowne glaube, daß die
tiſche Regierung ſich von ihren Alliierten lostrennen und ohne

Rädſicht anf deren Gefühle und Abſichten Verhandlungen
m Feinde beginnen werde. Lord Lansdowne er

dorauf u. a. Jch habe nur auf die Not wendigkeit

I dolsk, beſtehend aas vier Fakultäten beſtätigte.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 8. Auguſt, abends. (Amtlich.) Angriff
der Engländer zwiſchen Avre und Ancre. Der
Feind iſt in unſere Stellungen eingedrungen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 8. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
An der italieniſchen Front keine größeren Kampfhand-

ungen.
Jn Albanien griff ein aus Land- und Seefliegern

zuſammengeſetztes Bombengeſchwader den italieni
ſchen Flugplatz öſtlich von Valona an. Reiche Feuer und
Rauchentwicklung zeugte für den Erfolg des Unter
nehmens.

Der Chef des Generalſtabes.

am

eines gemeinſamen Auftretens der Verbün-
deten und mit den großen überſeeiſchen Dominions hinge-
wieſen. Auf den Einwand William Tildens, daß es nicht darnach
ausſehe, als ob Deutſchland bereit ſei, auf Vorſtellungen zu
hören, antwortete Lord Lansdowne: „Wie können wir das
ohne Veſprechungen wiſſen!“

Allerlei aus der Ukraine
Eine rumäniſche Note an die ukrainiſche Regierung.

Begründung einer ſtaatlichen Univerſität.
Kiew, 7. Auguſt. Die Zeitungen melden, daß die rumäniſche

Regierung der ukrainiſchen Regierung eine Note überreichen ließ,
in der ſie ihre Zuſtimmung zur Errichtung diplomati-
ſcher Vertretungen in Bukareſt und Kiew aus-
ſpricht. Zwecks Löſung einiger wirtſchaftlicher Fragen werde
die rumäniſche Regierung demnächſt eine beſondere Abord-
nung nach Kiew ſenden.

Der Zeitung „Golos Kiewja“ zufolge iſt zum Vertreter der
Ukraine beim öſterreichiſchen Kommando in Odeſſa General
von Rauch, früherer Kommandeur des Gardekerps und Groß-
grundbeſitzer, ernannt worden.

Der Hetman beſuchte geſtern den neuernannten Ober
befehlshaber der deutſchen Truppen in der Ukraine Generaloberſt
von Kirchbach.

Die Ukrainiſche Telegraphen-Agentur meldet, daß Der
Miniſterrat einen Geſetzvorſchlag über die Begründung
einer ſtaatlichen Univerſität in Kamenetz- Po

Jm Herbſt
1918 ſollen bereits die hiſtoriſche, philologiſche und die phyſiko
mathematiſche Fakultät eröffnet werden. Unterrichtsſprache iſt
die ukrainiſche. Zeitungsnachrichten zufolge hat der ukrainiſche
Rat außerdem die Umgeſtaltung der ukrainiſchen Volks- Uni
verſität in Kiew in eine ſtaatliche Univerſität der
Ukraine mit vier Fakultäten beſchloſſen.

Schwediſche Bewunderung für den deutſchen
Rückzug

Stockholm, 8. Auguſt. Der deutſche Rückzug
hinter die Aisne wird von den ſchwediſchen Militärkritikern
rückhaltlos bewundert.

Rationierung der Getreideernte in Finnland
Helſingfors, 8. Aug. Die Regierung verfügte begin-

nend mit dem 12. Auguſt ein Aufgebot der Jahr-
gänge 1894 bis 1896, durch das die Lücken der bis
herigen Aufgebote ergänzt werden.

Der Plan für das neue Erntejahr beſtimmt die Be
ſchlagnahme der geſamten Getreideernte
und ſetzt folgende Rationen feſt: 10 kg im Monat für
Selbſtverſorger. 150 g den Tag für Karteninhaber, außer-
dem an Schwerarbeiter Zulagen bis zu 100 g. Die
Beſchaffung von Baumharz wird als Staats
monopol erklärt. Die Lebensmitteleinkaufsgenoſſenſchaft
erhält das ausſchließliche Recht zum Aufkauf und Verkauf in
ausländiſchen und einheimiſchen Fabrikaten.

Noch keine Ankunft des niederländiſchen Geſandten
beim Vatikan in Holland

Haag, 8. Auguſt. Das Korr. Bureau meldet: Nach
Mitteilungen von unterrichteter Seite iſt die Nachricht von
einer bevorſtehenden Ankunft
ſandten beim Vatikan Jongheer van Niſpentot
Zevenar im Zuſammenhang mit der Kabinettskriſe
verfrüht. Ueber den Zeitpunkt des Eintreffens des Ge-
ſandten in Holland iſt noch nichts Sichere s bekannt

bedingungen zu verteidigen.

1 lichen Fremdherrſchaft

des niederländiſchen Ge

Der einzige Weg zum FHrieden!
Von Frriedrich Künzel.

Der Krieg iſt das Schickſal der Völker. Wenn die
großen Lebensfragen der Nationen ſich zu kreuzen beginnen,
wenn offenbar wird, daß die Daſeinsbedingungen des einen
Volkes verletzt werden, ſobald das andere die ſeinen zur
Erfüllung bringt, dann iſt der Krieg da, vorausgeſetzt, daß
beide Völker ſich ſtark genug fühlen, ihre Daſeins-

Das Völkerſchickſal iſt in
Zeiten der Kriſen abhängig von dem guten Willen der
Staatsmänner, von der Geſchicklichkeit der Diplomatie, von
der Friedfertigkeit der Regierenden und Regierten nur ſo
lange, wie die Erhaltung des Friedens nicht das Aufgeben
von Ehre oder Lebensnotwendigkeiten eines Volkes erfor-
dert. Darüber hinaus verlieren alle jene Dinge jegliche
Macht, der große Richter Krieg fällt den Spruch.

Es iſt ein beklagenswerter Mangel der Staatskunſt in
Deutſchland geweſen, daß ſie vor dem deutſchen Volke das
Problem dieſes Krieges nicht von vornherein auf ſolche
hiſtoriſch allein mögliche Betrachtungsweiſe geſtellt hat.
Klare Erkenntnis der Motive des Wellkrieges iſt wertvoller
als irgend ein Haß gegen irgend einen feindlichen Staats
mann. Dieſe klare Erkenntnis hätte beſſer als alle An-
klagen und Reden über die Kriegsſchuld einzelner fremder
Miniſter dem deutſchen Volke einleuchtend gemacht, daß ein
perſönliches Verſchulden, ein Mangel an Friedfertigkeit auf
deutſcher Seite nicht vorliegt oder je vorgelegen hat.

Aufgabe der deutſchen Staatskunſt wäre geweſen, dem
deutſchen Volke zu zeigen, wie ſein Wachstum an Zahl es
hinausgedrängt hat auf die Märkte der Weltwirtſchaft, wie
die deutſche Politik vielfach dieſer gewaltigen deutſchen
Wirtſchaftsentwickelung hat folgen müſſen, wie ſo die deut-
ſchen Daſeinsintereſſen größer und umfangreicher wurden,
bis ſie wirkliche oder vermeintliche Daſeinsintereſſen ande-
rer Völker zu ſchneiden begannen. So wuchſen die Rei-
bungsflächen empor, an denen ſich der Weltkrieg ſchließlich
entzündete. So ſollten wir die Dinge zu ſehen lernen.

Gewiß, der Krieg hätte ſich wahrſcheinlich vermeider
laſſen, wenn die deutſche Regierung vor 20 und mehr
Jahren dem deutſchen Volke geſagt hätte: Wir müſſen die
deutſche Warenausfuhr erſchweren. weil das Wachſen unſe-
rer Weltwirtſchaft Reibungsflächen gegenüber England
ſchafft; wir müſſen eine zu ſtarke Entwicklung der deutſchen
Handelsflotte verhindern, weil ſie den Schutz durch eine
England mißliebige Kriegsflotte bedingt; wir müſſen, da
wir ihn auf die Dauer ohne Weltwirtſchaft nicht ernähren
können, unſeren deutſchen Geburtenüberſchuß zur Ausfuhr
bringen; und wenn das deutſche Volk dieſer wahren Ver-
zichtspolitik zugeſtimmt hätte, der Krieg mit England wäre
kaum gekommen. Und ähnlich lagen die Dinge gegenüber
Rußland und Frankreich. Und ſo liegen ſie noch heute.
Wenn wir darauf verzichten, ein wachſendes, Weltwirt-
ſchaft treibendes Volk zu ſein, wenn wir unſere Jnduſtrie
verfallen zu laſſen uns verpflichten, wenn wir uns wieder
zum reinen Agrarland umzugeſtalten anſchicken, haben wir
den Frieden von England, ſobald England von dem Ernſ
unſeres Wandlungsbeſchluſſes überzeugt iſt.

Wirre radikal-ſozialiſtiſche Jdeen haben, ſtatt dieſer
klaren hiſtoriſch- wirtſchaftlichen Betrachtungsweiſe, viele
Köpfe in Deutſchland verwirrt. Der Klaſſenhaß verleitet
ſie, das Weſen des Krieges gänzlich falſch zu ſehen. Wäh-
rend in Wahrheit. der Krieg über das Schickſal ganzer
Völker, ihrer Kapitaliſten, und mehr noch ihrer „Pro-
letarier“ entſcheidet, glauben ſie, es ſei ein Krieg der wirt-
ſchaftlichen Jntereſſen beſtimmter Klaſſen innerhalb der
Völker. Zutreffend iſt ſicherlich, daß in einer kapitaliſti-
ſchen Entwicklung, wie ſie ſich in Amerika-England voll
zieht, die kriegerregenden Momente an Stärke gewinnen.
Aber dieſe Tatſache darf doch nicht darüber hinwegtänſchen,
daß, im Großen geſehen, der Krieg über das Schickſal der
ganzen Völker entſcheidet und daß, wenn Deutſchland den
Krieg verlöre, das geſamte deutſche Volk der wirtſchaft

und damit der Verelendung ver-
fallen müßte. Weil dem ſo iſt, deshalb gibt es für das
deutſche Volk auch im 5. Kriegsjahr keine Wahl. Mit Leid
im Herzen, erfüllt von der Sehnſucht nach dem Frieden,
erkennen wir als einzigen Weg zum Frieden den Krieg.
Gott ſei Dank hat der geſunde Jnſtinkt bei der weitaus
überwiegenden Mehrheit unſerer Volksgenoſſen die Er
kenntnis, wie in Wahrheit die Dinge liegen, beſſer zu
ſchärfen verſtanden, als es die deutſche Staatskunſt ver
mochte. Jm allgemeinen weiß man in Deutſchland, daß
wir ſiegen müſſen, wenn wir leben wollen.
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Notwendigkeit und Pflicht der Kritik
der Ernährungsvwirtſchaft

Unſere Ernährungswirtſchaft iſt, wie alles Menſch
liche, unvollkommen. Das haben ſelbſt die Staatsſekretäre
des Kriegsernährungsamts wiederholt eingeräumt. Und
wenn Oberpräſident v. Batoceki ausdrücklich betont hat.
Kritik ſei ihm ſogar erwünſcht, ſo hat ſein Nachfolger
v. Waldow die Not wendigkeit der Erörterung
von Mängeln der Volksernährung mittelbar ganz beſon-
ders unterſtrichen durch das Eingeſtändnis, das heutige
Zwangsſyſtem wirke produktionshemmend. Das
iſt der ſchwerſte Vorwurf, der unſerer Ernährungswirtſchaft
nur gemacht werden kann. Es wird damit zugegeben, daß
wir uns auf gänzlich falſcher Bahn befinden. Die Förde-
rung und Hebung der Lebensmittelproduktion muß das
höchſte Ziel der Ernährungswirtſchaft ſein. Solange nicht
ſie, ſondern das Gegenteil von ihr durch unſer Syſtem er
reicht wird, iſt es Pflicht, durch eine offene Krjtik da
Wandel zu ſchaffen.

Und wenn jetzt von ſozialdemokratiſcher Seite das An
ſinnen an die Regierung geſtellt wird, ſie ſolle einer der-
artigen Kritik mit „allen Machtmitteln“ entgegentreten, ſo
kann dies Verlangen nur von Argliſt diktiert ſein. Die
Sozialdemokraten haben ſtets betont, die Unterdrückung der
freien Meinungsäußerung, die Unterbindung des Vereins
rechts und die Knebelung der Preſſe habe nicht den ge
wünſchten Erfolg, ſondern immer nur den entgegengeſetzten.
Das wenigſtens ſei bei der Sozialdemokratie der Fall ge
weſen, vor allem unter dem Sozialiſtengeſetz. Wie kommt
nun gerade dieſe Seite dazu, eine ſolche Forderung zu er
heben, die obendrein ihren ſoviel gerühmten Parteigrund-
ſätzen, der von ihr angeblich ſo heilig gehaltenen „Freiheit“
ins Geſicht ſchlägt? Die Sozialdemokratie muß darauf
ſpekulieren, daß ſie dabei doppelt ihre Rechnung findet.
Und das trifft auch zu.

Die Handhabung der Beſtimmungen der Ernährungs-
wirtſchaft iſt bekanntlich nicht überall in Deutſchland gleich;
ihre Folgen ſind daher auch in manchen Gegenden fühl-
barer als in anderen, und die Stimmung oder Verſtimmung
der Bevölkerung iſt erklärlicherweiſe dem entſprechend. Man
kann im allgemeinen ſagen, daß die Zuſtände und mit
ihnen die Stimmung da am beſten ſind, wo unterrichtete
und, gewandte Amtsſtellen nach dem löblichen Worte
Batbckis ihr Ohr der Kritik, berechtigten Vorhaltungen
und Klagen nicht verſchloſſen haben. Wo hingegen ein
zelne untergeordnete Stellen in mißverſtehendem Eifer
glaubten, jede Bemängelung des Syſtems als unzuläſſige
Widerſetzlichkeit oder „Mangel an Patriotismus“ zurück-
weiſen und unterbinden zu ſollen, da frißt ſich die Ver
ärgerung immer tiefer ein; ſelbſt eine ſonſt durchaus gut
willige Bevölkerung wird ſchließlich verbitlert, wenn be
gründete Veſchwerden, ſtatt Abhilfe zu finden, nicht einmal
mehr vorgebracht werden ſollen. Den Vorteil dabei hat
ſelbſtverſtändlich ſtets die Sozialdemokratie. Denn es iſt
nun einmal der übliche Weg, auf dem ſich die Verſtimmung
des deutſchen Wählers Luft macht, daß er den roten Stimm-
zettel abgibt. Und ſo kann die Sozialdemokratie darauf
rechnen, daß ſie die Ernte einſackt, wenn die jetzige Ernäh
rungswirtſchaft noch lange unverändert bleibt, und vollends,
wenn man die Kritik an ihren großen Mängeln mit den
Machtmitteln des Staates unterdrücken wollte.

Die Probe aus Exempel haben die hohnlachenden Ge
noſſen ja bei der Reichstagserſatzwahl in BautzenKamenz
gemacht. Daß dort ein noch niemals bisher rot vertretener
Wahlkreis mit überwiegend ländlichen Verhältniſſen in die
Hände der Sozialdemokratie fiel, hatte ſeinen Grund in den
erwähnten Fragen der Ernährunaswirtſchaft. Und daß ſich
dieſe in einer mit Recht zum Ueberſchußgebiet gerechneten
Gegend beſonders ungünſtig geſtaltet hatten, lag wiederum
daran, daß die Kritik der vorhandenen Mißſtände und er
folgten Mißgriffe in gutgemeintem, aber übel angebrachtem
Eifer örtlicher Stellen unterbunden worden war.
ten zum Teil gerade ländliche Orte, um ihre Unzufrieden
heit zu bekunden, ſozialdemokratiſch, obwohl ſie ſich ſagen
mußten, die Verärgerung richte ſich gegen das ſozialiſtiſche
Kriegswirtſchaftsſyſtem. Und allenthalben in Deutſchland
würde man dasſelbe bedauerliche Schauſpiel erleben, wenn
es der Sozialdemokratie gelänge, die Regierung auf den
Leim zu locken und ſie zu veranlaſſen, die Kritik der jetzigen
verfehlten Ernährungswirtſchaft zu unterdrücken, ſtatt end
lich an eine gründliche Reform des durchaus ſchädlichen
Syſtems heranzugehen.

Die Notwendigkeit deutſchen Kolonial
beſitzes für die deutſche Volkswirtſchaft

Von Chriſtian Pfrank,
Dozent am Orientaliſchen Sepinar der Berliner Univerſität.

Der Oel- und Fetthunger.
Die ungeheure Bedeutung der kolonialen Oelfrüchte für

die Volksernährung, Viehfütterung und Induſtrie Deutſchlands
hat uns deutlich der gegenwärtige Krieg gezeigt. Die Anbau-
vermehrung der einheimiſchen Oelfrüchte, das Auspreſſen von
Fruchtkernen, die Entfettung von Knochen,
brachten nur geringe Hilfe, jedenfalls aber keinen Erſatz. Das
deutſche Volk fühlte ſehr bald, daß unſere ganze Fettverſorgung
ſich in ſtarker Abhängigkeit vom Ausland befand. Insbeſondere
waren es die Kolonien, die uns bisher verſorgt hatten, ſie, die
Erzeuger der Oelfrüchte mit hohem Fettgehalt, wie ſie auf der
heimiſchen Scholle nicht gedeihen. Jm Jahre 1913 ſind für
rund 656 Millionen Mark koloniale Oele und Fettſtoffe einge-
führt worden, für die es ſeit Ausbruch des Krieges keinen Er
ſatz gibt. Jhnen gegenüber treten die heimiſchen Anbauten von
Lein- und Rübſaat uſw. vollſtändig in den Hintergrund. Wur-
den doch allein aus den kolonialen Oelſaaten 290 000 Tonnen
Oel, alſo 4,8 Kilogramm pro Kopf auf das Jahr, der Volks
ernährung zugeführt. Das iſt etwas mehr, als wir heute auf
den Kopf im Jahre überhaupt an Fettſtoffen für die Ernährung
erhalten. Der Wert des Oeles aus kolonialen Oelſaaten für
die Ernährung betrug 1913 152 Millionen Mark, während für
226 Millionen Mark Oele techniſche Verwendung fanden. An
Preßrückſtänden aus kolonialen Oelfrüchten wurden 1600 Ton-
nen zu 1000 Kilogramm verfüttert, die einen Wert von 145
Millionen Mark darſtellten. Von dieſer ganzen Einfuhr ſind
wir zur Zeit abgeſchnitten.

Die deutſchen Kolonien haben in Friedenszeiten bereits
eine erhebliche Ausfuhr in Oelfrüchten gehabt, die, wenn ſie
auch nicht imſtande war, unſeren Geſamtbedarf zu decken, ſo
doch in e Zeit eine ſtarke Teildeckung geweſen ſein
würde. ingung war natürlich, uns die Geſamterzeu-
gung z kam. Zu den kolonialen Oelfrüchten gehören in
erſter Linie die Seſamſaat, die Erdnuß, die Baumwollſaat,
ſämtlich in einjährigen Kulturen zu erzeugen, ferner die Oel-
lind die Kokospalme. Jn zweiter Linie kamen Rizinus, Soja
hohnen, Schinüſſe und eine ganze Reihe anderer mehr oder
weniger wichtige Früchte. Die Seſamſaat, für Speiſeöle und

w. Maoroerimneherte ln e nen r haun m an Wenn
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führten DeutſchOſtafrika 4241,

und Togo 162, die deutſchen Kolonien insgeſamt alſo

nährung,

zwar mit 57 von 64 Stimmen.

Oſtafrika angebaut. 1912 betrug die Ausfuhr
Seſamſaat wird meiſt als Zwiſchenkultur zwiſchen Getreide ge
baut. Der Anbau iſt leicht ſteigerungsfähig. Die Erdnuß, die
gleichfalls ein wen Speiſeöl von größter Haltbarkeit
lief das auch für die Margarineherſtellung in Betracht
kommt, wird vorzugsweiſe in DeutſchOſtafrika als Eingebore-
nenGroß Kultur angepflangzt. 1912 wurden dort 6078 Tonnen
ausgeführt, eine Menge, die in wenigen Jahren vervielfacht
werden kann. Der Baumwollſamen, der lange Zeit nur eine
Verwendung als Düngemittel fand, liefert ein vorzügliches Oel,
das beſonders in den Vereinigten Staaten als Speiſeöl ver
arbeitet wird und als Olivenöl in den Handel kommt. Die
Preßrückſtände geben ebenſo wie die Erdnußkuchen, wie jedem
Landwirt bekannt iſt, ein ausgezeichnetes Viehmaſtfutter, das
man als Edelfutter bezeichnet. Der Baumwollanbau in den

deutſchen d der ren langen Slieferte mer von Deu a im reh Tonnen Baumwollſaat im Werte von o 6b Mark.

nach dem Krieg der Anbau von Baumwolle zweifelsohne eine
ſtarke Förderung erfahren wird, werden wir aus den bisherigen
Kolonien einen hohen Anteil unſeres Bedarfs decken können.
Die nur in Weſtafrika heimiſche Oelpalme,
Mengen vorkommende wildwachſende Nutzpflanze,
dem Fruchtkern und dem Fruchtfleiſch ein Oel, das früher nur
induſtrielle Verwendung fand, heute aber, auf Grund eines
Härteverfahrens, auch für die menſchliche Ernährung zugäng
ch gemacht worden iſt. Ferner dienen die Rohöle als Treib
ſtoff für Kraftmaſchinen. Von unſerem Bedarf an Palmkernen,
1918 261 000 Tonnen, deckten Kamerun und Togo nur 15 000
Tonnen. Vom Reſt kamen 206 000 Tonnen aus Britiſch- Weſt
afrika. England kennt unſeren Oel- und Fetthunger. Deshalb
hat es die Abſicht, auf die Palmkernausfuhr ſeiner Kolonien
nach Deutſchland einen Extrazoll von 40 Mk. auf die Tonne zu

angewieſenen Induſtrie bedeuntet, wenn i
nien haben, die unſeren Bedarf an Palmkernen wenigſtens teil
weiſe zu decken vermögen. An Wichtigkeit mit der Oelpalme
wetteifert die Kokospalme, die uns aus der Kopra, dem Frucht
fleiſch der Kokosnuß, ein Pflanzenfett liefert, das für unſere

NeuGuinea 17301, Samoa

Bei einer Einfuhr von 196 000 Tonnen
Aber dieſer Bruchteil durch33 000 Tonnen aus.

iſt das zwar nur ein Bruchteil.
bricht das Monopol, das unſere Feinde beſäßen, wenn wir keine
Kolonien hätten.

Es iſt das Beſtreben unſerer Feinde, uns auf längere Zeit
nach dem Kriege von dem Bezug aller Rohſtoffe aus ihren

Kolonien auszu n geerſter Linie die Oel und Fettfrüchte, deren wir für unſere Er
unſere Viehhaltung und unſere Induſtrie dringend

bedürfen. Gelänge es unſeren Feinden, i
führen, und uns dauernd vom Beſitz eigener Kolonien auszu

meſſen zu verteuern, uns in unſerer Viehhaltung und damit in
der Gewinnung von
unſerer Jnduſtrien,
ſind, lahmzulegen. Auch
Kolonien ſtillen können,

der Oel- und Fetthunger, den nur die

Ungehenerliche Völkerrechtsverletzung
Wien, 8. Auguſt. Jn einer amtlichen Mitteilung des

Kriegsminiſteriums (MarineSektion) heißt es u. a.: Am 6. Auguſt
vormittags wurde das außerhalb des Hafens von Durazzo
kreuzende Hoſpitalſchiff Baron Call“ mit Flkegerbom-
ben und durch ein Unterſeeboot angegriffen. Ein Torpedo traf
das Schiff, ohne zu explodieren. Das Kriegsminiſterium hat die
nötigen Schritte eingeleitet, um gegen dieſe ungeheuerliche
Völkerrechtsverletzung Einſpruch zu erheben.

Zum Urteil Malvy
Paris, 8. Auguſt. Havas teilt mit Die durch den

Generalſtaatsanwalt erfolgte Mitteilung des Urteils Malvy
iſt am 8. Auguſt an den Miniſter des Aeußern gelangt, der die

Ausführung dieſer Entſcheidung gemäß den Beſtimmungen des
Artikels 32 des Strafgeſetzbuches veranlaſſen wird.

Bern, 8. Auguſt.
hänger der Kommune nicht mehr verhängt wurde, zieht den
Verluſt der Deputiertenwürde für Malvy nach ſich. Die Kammer
hat kein Einſpruchsrecht.
Der rumäniſche Senat und die in Anklagezuſtand

verſetzten Miniſter
Bukareſt, 9. Aug. Der rumäniſche Senat hat ſich dem

Beſchluß der Kammer, laut dem der ehemalige Miniſter
präſident Bratianu und ſieben Miniſter ſeines Kabinetts
in den Anklagezuſtand verſetzt werden, angeſchloſſen und

Ein Senator ſtimmte da
gegen, während ſechs ſich der Abſtimmung enthielten.

Verſenkt!
Kopenhagen, 9. Aug. Nach telegraphiſcher Meldung

des däniſchen Konſulats in Alexandria wurde das däniſche Mo
torſchiff „Columbia“, 5570 Tonnen, am 1. Auguſt bei Port

Said verſenkt. Der Kapitän und 38 Mann wurden in Port
Said gelandet. Der dritte Maſchiniſt iſt wahrſcheinlich umge
kommen.

Die neue Organiſation der Kriegsbeſchädigten-
Fürſorge

Von Dr. Herbſt- Halle.
Ueber einen erweiterten und neuen Ausbau der amtlichen

bürgerlichen Kriegsbeſchädigten Fürſorge werden neuerdings ver
ſchiedentlich Stimmen laut und teilweiſe beachtenswerte Vor
ſchläge gemacht. Es wird vor allem betont, daß die Kriegsbeſchä
digten Fürſorge auf eine ge ſetzliche Grundlage geſtellt
werden müſſe. Die Fürſ tellen, die jetzt in Stadt und Land
die örtliche Arbeit leiſten, ſollen zu Kri ſorgungsämtern

werden. r 7 h s a ſich zuſammenzuſetzen aus einem in der hädigten Fürſorge erfahre-
nen Arzt, gus einem Ve beamten, aus derBerufsgenoſſenſchaften, Vertretern der Arbeibgeber und den Ver
trebern der Kriegsbeſchädigten. Dieſe Auffaſſung kann nicht un
widerſprochen bleiben wenn auch der Grundgedanke dabei richtig

zt worden iſt. Die N igkert, der Tätigkeit der Kriegs
beſchädigtenFürſ geſetzlichen Charakter zu verleihen, iſt nach
den bisherigen n wohl unumwunden anzuerkennen.
Zur Durchführung ihrer Fürſ müſſen die Für
ſorgeſtellen bzw. Verſorgungsämter für Kriegs
beſchädigte, wie ſie dann 33 äßiger und vichtiger zu be
zeichnen wären, öffentlichvechtliche Be
umfaſſend und durchgreifend wirken können. Allein ſchon als

öffentlich-rechtliche Organiſationen müſſen
e Verſo ämter aber einen Verwaltungsbeamten Und

keinen Arzt an ihre Spitze als Leiter bekommen, und zwar Per
ſönlichkeiten, die genügende Erfahrungen in der beſchä-
digten Fürſorge und wirtſchaftliche bzw. volkswirtſchaftli
a e Wenntniſſe beſitzen und mit dem Verwaltungswefen ver
vaut ſind.

Da die ganze Tätigkeit der Kriegsbeſchädigten Fürſorge nach
ſolchen Geſichtspunkten ausgeübt werden und insbeſondere auf
beſtimmte, feſte Verwaltungsgrundſätze eingeſtellt ſein
muß, kann nur ein Verwaltungsbeamter die erſte Stelle in den
Veriorgunosämtern für Kriegsbeſchädägte i aber. mig

on
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eine in ungeheuren
liefert aus

erſtellung überhaupt nicht zu entbehren iſt. 1912

ihre Pläne durchzu

ſchließen, dann wären ſie in der Lage, unſere Ernährung unge

Die Strafverbannung Mal
vys, eine Strafe, die ſeit den Verhandlungen gegen die An

iſe haben damit ſie
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der eine Erdroſſelung unſerer auf die Palmkerneinfuhr 4
wir nicht eigene Kolo

chließen. Zu dieſen Rohſtoffen gehören mit in

zwingt uns mit urwüchſiger Gewalt
dazu, daß wir dauernd einen großen Kolonialbeſitz haben

müſſen.

Milch und Butter zu beſchränken, und viele die Anwendung
die auf koloniale Oelfrüchte angewieſen

di Fürſorge im beſonderen

Zweife

gründlich

S den Verwaltungsbeamten als Berater
e Berufsberatung

s
zweckmäßigſten kollegial ausgeübt werden, was ſich in der am
wärti is gut bewährt en ſein, denn ei en.e Kriegebe ſhadigt er niemals h t
dürchgeſttyrt werden.

ieſe Berufsberatungskollegien ſetzenweiter zuſammen aus Vertretern der Ar der und du

ne auch iedenen Werdenen die zu berate ſegebeſchädigten über riß
gagebören,

r t des zu hiſtnd ndu ſetzt hat, nicht bei einer etwaigen geſetzlichen Regel
der Kriegsbeſchädigten Fürſorge auf die neuen Verſorgung

übernehmen, denn eine kollegiale Zuſammenſetzung der der
ſorgungsämtem, wie ſie vorgeſchlagen iſt, erſcheint vom Verwal,
tungsſtandpunkt im allgemeinen und ge für die Kriegsbeſcha.

bedenklich, und es iſt nur für de
ürſ

men ufs zu em. nweiter die ſetzung in der an en Art notwenund geboten ſein ſoll, um auch einem gewi Selbſtbeſtimmng
recht der Verſorgu er in weiten Maße freien Spieltaum
zu laſſen, dürfe vom verwaltungsrechtlichen Standpunft R

eifelt denn die Ausübung Solbſtbeſtimmung.
wird durch die Verleihung der Rechtsnatur an die er
ämter und nicht

für Kriegsbeſchädigte, chsverſorgungsamt für Kriegsbeſchädigte zuſammen
laufen, in der gleichen Form wie die gegenwärtige freie h
teilweiſe miltelbar behördliche Organiſation der Kriegsbeſtg,
digten Fürſorge abgeſtuft iſt im Reichsausſchußz,ſorgeorganiſationen und den örtlichen Furſorgeſte len Ha Uptfür-

en, mit einem

mit ihre wichtige Tätigkeit im Verkehr mit den anderen Le
hörden und vor allem auch mit den Perſonen, welche ſie Je
treuen, den Kriegsbeſchädigten, ſich auch in voller Wirkung nach

anen cſeen m recht tei alledem dürfen wir nicht vergeſſen, daß dernehme Zweck unſerer gangen Kriegsbeſchäbigeen Fürſorge
ein hoher gemeinnütziger iſt und die Fürſorgearbeit in
r am den Kriegsbeſchädigten ſelbſt, nach Möglichkeit
individuell ausgeübt werden muß, wenn auch andererſeit

nd Durchführung verwaltungemäßiger und
techniſcher Grundſätze und Richklinien bei dem gewaltigen Apte,
rat einer modernen großzügigen KriegebeſchädigtenFürſorge, wie
wir ſie früher uns kaum jemals vorgeſtellt haben, erforderlich iſt

Ziel zu erreichen, indem die Kri ſchädigten Fürſorge Tau,ſente on rt ibträften de dentſgeg hſſectheree
nungen des Friedens ſpüvenden Volkswirtſchaft wiederzuführ.

Die Einſchmelzung der Denkmäler
Man beginnh jetzt, die Denkmäler auszuwählen, die ein

geſchmolzen werden ſollen, um das Metall zu Heereszweden zu
verwenden. Es tauchen da nun die verſchiedenſten Nachrichten
auf, welche Denkmäler geopfert und welche geſchont werden ſollen,
ſei es wegen ihres beſonderen Kunſtwertes oder ihver geſchicht.
lichen Bedeutung. Das ganze Vorgehen wird ja nicht den ur
ſprünglich angenommenen Umfang erhalten, nachdem feſtgeſtellt
iſt, daß faſt ſämtliche Berliner Denkmäler nicht in Betracht
kommen, da ſie, hohl hergeſtellt und infolge der Verwitterung nur
eine geringe Metallmenge ergeben würden. Was von den Denk
mälern der Reichshauptſtadt gilt, iſt ohne Zweifel von denen in
kleineren Orten ebenſo anzunehmen. Ueberhaupt ſteht das,
was die Denkmäler an Metall liefern können, wohl in gar keinem
Verhältnis zu den ungeheuren Materialmaſſen, die in den
Kriegsberichten als verbraucht aufgeführt werden. Selbſtver
ſtändlich muß ja alles geſchehen, um das Heer mit dem Not
wendigen zu verſorgen; aber andererſeits ſollte man es auch ver
meiden, das Land zwecklos der Denkmäler zu berauben, deren
Verluſt für unſer Volksleben eine ſchwere n bedeutete.
Danach muß bei der Auswahl der einzuſchmelzenden Denkmäle:

ziemlich äußerliche Geſichtspunkt des Kunſtwertes eines Bild
werks als entſcheidend anzunehmen. Es darf überhaupt nicht
allein das Urteil der künſtleriſchen „Sachverſtändigen“ ausſchlag
gebend ſein. Machte ſich doch ſofort, als das Einſchmelzen der
Denkmäler in Ausſicht geſtellt wurde, das Verlangen gewiſſer
Kunſtkreiſe bemerkbar, dieſe Gelegenheit zu benutzen, um einmal

„aufzuräumen“. Dieſe Bilderſtürmer möchten nun
alles, was nach ihrer Anſicht „veraltet“ iſt, beſeitigen und für ihre

neue Kunſt“ Platz ſchaffen. Zum Teil wirken dabei offenbar
auch demokratiſche Gelüſte mit: man möchte

niederreißen, an die ſich nationale Ueberlieferungen knüpfen
Um Schlagwörter wie „ſchablonenmäßig“, „unkünſtleriſch.
„Dutzendware“ iſt man dabei nicht verlegen, auch wenn man ſelbſt
nicht das mindeſte Beſſere aufzuweiſen oder vorzuſchlagen hat.
Gewiß ſind viele Krieger- und Siegesdenkmäler, beſonders
kleinerer Orte, keine Originalwerke, und der vielgereiſte Fremde
wird bei der Frage: „Wie gefällt Jhnen unſer Denkmal viel
leicht lächeln. Aber man darf doch nicht vergeſſen, daß dieſe
Denkmäler die Stätten der vaterländiſchen Feſte ſind, daß ſie den
Mittelpunkt der erhebenden Tage im Auguſt 1914 bildeten, daß
ſich an ſie die Erinnerungen an die für die Heimat Gefallemn
knüpfen. So ſind ſolche ſchlichten Denkmäler für die Bevölkerun;
ihres Ortes von der größten Bedeutung, gerade auch jetzt, wo
zum Durchhalten in den Nöten des Krieges Fragen des Herzens
und Gemütes ſo ſehr mitſprechen. Hingegen iſt manches Stand
bild in der Großſtadt trotz ſeiner künſtleriſchen Ausführung nicht
als die von den Vorübergehenden kaum beachtete Staffage einer
Platzanlage. Und es kann doch wohl keinem Zweifel unterliegen
welche von beiden Arten von Denkmälern, wenn es ſchon an
Einſchmelzen gehen ſoll, zuerſt an die Reihe zu kommen hat
Nimmt man vollends das Wort in weiterer Bedeutung, ſo findet
man, zumal in den Großſtädten, an öffentlichen Gebäuden und
Privathäuſern in nicht geringer Menge Bildwerke, die viele
vom Künſtler ſehr geſchätzt werden, gleichwohl aber ſchon dekhal
wertlos ſind, weil ſie hoch oben am Giebel oder gar auf den
Dache angebracht und aufgeſtellt, dem Beſchauer kaum erkennbet
bleiben. Und es handelt ſich bei ihrer Größe vielfach um erheb
liche Metallmaſſen, deren Abbau weit lohnender wäre, als wenn

um in ſegensreichem Wirken das höchſte ſoziale und wirtſchaftlich

I581 Tonnen mals ein Argt, der dazu nicht geeignet ſein kann und iſt.

v für 8bets zur Seite zu ſtehen und mu dienen h b eeteeeteſeeee e

möglichſt weiten Selbſtbeſtimmungsrecht ausgeſtattet werden, da

fentlich bald die Seg.

verfahren werden. Und zwar iſt dabei nicht nur der doch nur

alle Denkmäler

man daran gehen wollte, die beſcheidenen Kriegerdenkmäler n
der Provinz ihrer Adler und Siegesgöttinnen zu berauben. Vie
wichtig es iſt, vor allem auch die Geſichtspunkte, die wir oben be
rührten, ſorgfältig zu beachten, hat ſich nach der Hergabe de
Kirchenglocken zum Kanonenguß gegzeigt. Gewiß hat man dame'
dies Opfer dem Vaterlande gern gebracht. Es ſind aber hinte
her nicht mit Unrecht Bedenken aufgetaucht, ob man nicht den
hier und da zu weit gegangen ſei. Jetzt vermißt man in ma
chem Orte doch den gewohnten Ton der alten Glocke ſehr ſchwer.
lich, und von nicht wenigen Stellen wird mit Bedauern her
gehoben, daß ſchöner aſter Brauch, wie das Abendläuten, infole
der Glockenabgabe wohl für immer gbgekommen iſt. Laſſen
alſo bei dem Einſchmelzen der Denkmäler die nötige Rüchid
auch nach dieſer Seite n walten, damit man nicht das men
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rerſeitz T gordhauſen, 8. Auguſt. (Wechſel im Pfarramt.)
er und latholiſchen Pfarrer Or lop in Bleicherode iſt die Pfarr
t Apo Wende hauſen im Eichsfeld verliehen. An feine Stelle
ge, wie er P Arend, bisher in Helbra,
rlich iſt, T Sonneberg, 7. Auguſt. Der Handels- und Ge
haftlich hekammer) iſt auf ihre Vorſtellung vom Reichskom
e Ton. r für Aus und igung mitgeteilt worden, daß
ie Se RUusfuhr nach der Ukraine unter den gleichen Vor
zuführt, etzunge: J 7 r e alen und verbündeten

t n egw. genen 8. Auguſt. re Verpflegungsſtation
die Koten Kreuz auf dem hieſigen Bahnhof voll

ein geſtern das vierte Jahr ihres Beſtehens. In 4148 Wachen
en zu in dieſen vier Jahren 1 051 154 durchreiſende Militär
n en verpflegt. den erſten Jahren wurden auch warme

alte Speiſen, Brode und Getränke der verſchiedenſten
derabfolgt; jetzt muß man ſich in der Hauptſache mit Kaffee

Köthen, 8. Auguſt. (Die du h e derhen-Fleiſchration) tritt in Anhalt ſchon am nächſten
abend in Hraft. Es werden am 10. Auguſt ausgegeben
Gramm Fleiſch mit Knochen oder 110 Gramm Fleiſch ohne
m auf den Wochenabſchnitt anſtatt bisher 200 Gramm bzw.

amm.

n R Eurt, 8. Auguſt. Unter der Firma Thüringer
eihſwer nungs- und Konſervierungs geſellſchaft

ng, 9 wurde ein neues Unternehmen ins Leben gerufen, das
a m Ausnu der Anlagen des ſtillgelegten bürgerli

deren hauſes Nordhauſen Trochnung und Konſervierung von Nah
und Futtermitteln bezweckt und nach dem Kriege Fleiſch

n ſervenherſtell ung vetveiben will.
pch nur
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A. Beeſenlaublingen, 8. Auguſt.
deutſchen Flanſchenfabrik,
ger

(Auf der Mittel-ſt der achte h den vergeheni r upttreibriemen aus m wendurch nächtlichen Einbruch geſtohlen.
z. Annaburg, 7. Auguſt. (Verhaftet. ier wurde deraus Annaburg gebürtige Schloſſer Kihert e aus

Berlin verhaftet und dem Amtsgericht Prettin zugeführt.
Schmohl ſteht im Verdacht, umfangreichen Schleich-

h r e betrieben und vertedene Einbr e, namentlich Schweinediebſtähleausgefühnt zu haben. aug
7. Annaburg, 8. Auguſt. Selbſtmord einer Greiſin.)Die hochbetagte Witwe Kiepſch machte ihrem Leben arg

r Sen ein Ende. A ichkeit iſt der Anlaß
z. Falkenberg, 8. Auguſt. (Unglücksfälle) 7 Ab

raumbetrieb der Grube „Bismarck“Poley geriet der I7jährige
Arbeiter Exner bei der Ankoppelung der Maſchine mit dem
Kopf zwiſchen die Puffer und wurde totgequetſcht. Am
gleichen Tage wurden auf demſelben Werk zwei Mann, ein Ruſſe
und ein Einwohner der Nachbarſchaft verſchüttet. Der erſte
wurde getötet, der andere konnte gerettet werden. Jn
Neulönnewitz erſchlug ein Schiebetor, das ſich aus ſeiner
oberen Führung gelöſt hatte, den 12 jährigen Sohn des
Hofmeiſters Roick.

Biſchofsheim v. d. Rhön, 7. Auguſt. Eine Buben-
tat.) Das „Marterl“, das ſich in der Nähe der ſogenannten
Kniebreche am rg befindet, und nach der Sage an den
Tod zweier dort verunglückter Franziskanerbrüder erinnert, iſt
Doder Wenhnden umgeſtürzt und zerbrümmert

n.

Eiſenach, 8. (Ein neuer Fall zur War-
nmung.) Der Bürogehilfe Friedrich Wen zel Ketterte an dem
Maſt der Starkſtromleitung an der Petersburger Brauerei
empor. Er wurde vom elektriſchen Strom erfaßt und ſofort
getötet.

Altenburg, 8. Auguſt. (Angeſchoſſene Gänſe-
di ebe.) Spitzbuben aus Leipzig wurden in Haſſelbach
beim Gänſediebſtahl überraſcht und angeſchoſſen,
als ſie auf Anruf nicht ſtehen blieben. Es handelt ſich um Vater
und Sohn. Der erſtere verſuchte ſich vor der Verhaftung mit
einem Taſchenmeſſer den Hals zu durchſchneiden,
wurde jedoch daran vechtzeitig verhindert.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 9. Auguſt

Der Ausweiszwang im Schuhhandel
Man ſchreibt uns: Bekanntlich iſt im vergangenen Monat für

den uhwarenhandel ein Ausweiszwang eingeführt, um
den uteren Erwerb von Schuhwaren auf Grund gefälſchter
Schuhbedarfsſcheine zu verhindern. Der Käufer muß ſich durch
War Ausweis über den rechtmäßigen Erwerb des uhbedarfs-
cheins r Ob dieſe Maßregel die Anſammlungen vor
den Schuhläden vermeiden wird, läßt ſich zur Zeit nicht über
ſehen. Trotzdem werden in einem Fachbbatt des Schuhgewerbes
bereits Vorſchläge zur Abänderung vieſes Ausweiszwanges ge
macht. Sie gehen von der Annahme aus, daß der Ausweiszwang
in erſter Linie den Zweck hätte, dem Schuhhändler zu helfen, in
dem er. ihn von den läſtigen Anſammlungen befreit und ihm er
möglicht, ſeine Ware nur an berechtigt. Verbraucher ugeben.Unter dieſen Umſtänden läge es wäher, ſtatt einen Ausweiszwang

einzuführen, dem Schuhhändler freizuſtellen, die Abgabe von
Schuhwerk von der Vorlegung eines Awusweiſes abhängig zu
machen. Der Schuhhändler hätte kein Intereſſe daran, ſeine
Ware jedem Inhaber eines Bedarfsſcheines zu verkaufen; es liegt
ihm vielmehr daran, die Ware in die wichtigen Hände zu leiten
und ſich eine nd veelle Kundſchaft auch über den Krieg
hinaus zu erhalten. Dieſen Vorſchlägen wird wohl kein Erfolg
beſchieden ſein. Die bisherigen Erfahrungen im Schuhhandel
ſind nicht dewart, daß es ratſam erſcheint, es dem freien Ermeſſen
des Schuhhändlens zu überlaſſen, ob er die Abgabe von Schuh-
werk von der Vorlegung eines Ausweiſes abhängig machen will
oder nicht. Die zuſtändigen Stellen hatten gute Gründe, als ſie
dem Schuhhandel die Verpflichtung auferlegten, jedem Jnhaber
eines Schuhbedarfsſcheines Schuhwerk zu verkaufen, ſofern
paſſendes am Lager war. Es iſt allgemein bekannt, daß zwiſchen
Verkaufsperſonal und Verbrauchern vielfach Beziehun-
gen beſtanden, die zu einer Bevorzugun ein

rartige
ißſtände waren im großen Umfang eingeriſſen. Sie würden

von neuem eintreten, wenn ein Verkä nach eigenem Ermeſſen
entſcheiden könnte, ob er auf die Vor eines Ausweiſes ver
C will. Der Auswe ſoll pr in erſter Linie dem

ändler dienen, ſondern der Allgemeinheit der
Verbraucher.

Militäriſches. Befördert wurden: derReſ. a. D. Lot s er r von der Reſerve des Jn
fanterie Regiments Nr. 97, harakter als Major ver
liehen; der Oberleutnant d. Reſ. Hubrig des 4.
artillerie- Regiments (Halle a. S.), jetzt bei der Erſatz
dieſes Regiments, m Hauptmann;
im n im emt Nr. 26, jetzt Komdes 2. llons des JnfanterieRegiments Nr. 66, iſt mit der geſetzlichen Penſion zur Dispoſition
geſtellt und zum Begirksoffigier beim Landwehr- Bezirk II el
ernannt; Major v. d. Armee Uhlenhaut, im Frieden beim
Stabe des Thüring. Jnfanterie Regiments Nr. 96, iſt zur Dienſt
leiſtung beim Kommando des LandwehrBezirks Prenglau kom
mandiert; der Leutnant d. Reſ. Friedrich Wolf (Altenburg), des
Ulanen-Regt. Nr. 18, zum Oberleutnant. Zu Leut-
nants der Reſerve: der Vizefeldwebel Lorenz (Erfurt),
der Jnfanterie; der Vizefeldwebel Klietz (Halberſtadt), der
Landw.Fußartillerie 1. g. der Leutnant d. Reſ. Walter
Gerlach Jnf.Regts. Nr. 82 (Braunſchweig), iſt mit einem
Patent vom 16. Dezember 1915 im Jnf.-Regt Nr. 98 angeſtell
worden; der Vigefeldwebel Schaper (I. Braunſchweig), der
Fußartillerie; der m er chel im Magdeb. Dra-
goner Regiment Nr. 6, jetzt bei der Erſatz-Esbadron dieſes Regi-
ments, zum Fähnrich; der Vi
ſchweig), des

Bruno Schmidt (Gotha), (Halle a. S.),Thiele (Magdeburg), der Landwehr 1. Aufg. der egraphen-
Truppe; die Vizewachtmeiſter Gottbehüt (Weimar) und
Sergel (Gera), der Landw. 2. Aufg. der TelegraphenTruppe;
der Vizefeldwebel Tröge (bisher I. Leipgig), der Jnfanterie;
der Vizefeldwebel Golditz (Eisleben), der Jnfanterie; der Vize
feldwebel Pe per (Bernburg), der Landw.-Jnfanterie 1. Aufg.;
die Vizefeldwebel Hegel (Eisleben) und ompes de la
Porte (Halle a. S.) im Magdeb. Füſilier- Regiment Nr. 86, der
Reſerve dieſes Regiments; der Vizefeldwebel Jahr (Neu-
haldensleben), der Fußartillerie; der Vizeſeldwebel Gruns-
feld (Mühlhauſen i. Thür.), der Fußartillerie.

Fahrpreisermäßigung bei Fahrten zur Neſſelſammlung,
Durch Verfügung des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten
haben Schulkinder bei der Preußiſeheſſiſchen Staatseiſen-
bahn tuurr den halben Fahrpreis 8. Klaſſe zu zahlen, auch
wenn weniger als 10 Schulkinder an der Fahrt teilnehmen Die
erforderlichen Ausweiſe werden die Obmänner der N. A. G. er-
teilen. Es iſt zu erwarten, daß dieſe behördliche Verfügung dazu
beiträgt, daß die großen Beſtände an Brenneſſelp
auch wirklich hereingebracht werden und ſo der Textil,
not abgeholfen wird.

Schutzmaßnahmen gegen Ruhrerkrankung. Angeſichtd
des in der warmen Jahreszeit vielerorts geſteigerten Vorkom
mens von Ruhrerkrankungen ſind die folgenden von amtlicher
Seite ergangenen Mitteilungen über den Selbſtſchutz gegen die
Krankheit beachtenswert: Die Ruhr beginnt mit heftigen Leib
ſchmerzen und Durchfällen, die bald ein ſchleimiges Ausſehen
annehmen. Meiſt iſt dem Schleim auch Blut beigemengt. BVis-
weilen beginnt die Krankheit mit Erbrechen und lkeit.
Fieber iſt vorhanden, kann aber auch vollſtändig fehlen. Es
empfiehlt ſich, beim Auftreten verdächtiger Krankheitserſchei-
nungen re einen Arzt zu Rate zu ziehen. Die Ruhr iſt eine
ausgeſprochene „Schmutzkrankheit“. Jhre er rgeu ommt
ausſchließlich dadurch zuſtande, daß Spuren vom Stuhlgang
eines Ruhrkranken auf re in den Mund eines Geſunden
gelangen. Der Grreger der uhr, ein Bagzillus, wird nämlich
von den Kranken leden mit dem Stuhlgang ausgeſchieden.Der wirkſamſte u gegen die Ruhr iſt daher größte
Sauberkeit der Hände. Jeder ſoll ſich unbedingt vor
dem Eſſen oder vor dem Anrichten von Speiſen die Hände
waſchen. Auch können Fliegen die Ruhr verbreiten, wenn ſie
Gelegenheit haben, ſich auf Entleerungen von Ruhrkranken und
danach auf Nahrungsmittel zu ſetzen. Nahrungsm und noch
zum Genuß beſtimmte Speiſereſte ſind ſorgtattig vor Fliegen zu
r Ünreifes Obſt und verdorbene Nahrungsmittel verur
achen an ſich keine Ruhr. Sie können Svon Magen, Darmkatarrh das Haften etwa den

gelangter Ruhrbagzillen und damit das Entſtehen der Ruhr be
günſtigen.
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Kus Langeweile
von Wilhelmine Fleck (A. L. Lindner).

Ich bin meinem Schickſal ſehr dankbar, daß es mich
verſchlagen hat.

Sie nahm meine Hand in ihre großen, fleiſchigen
de und aus den hellen Augen ihres groben Grützner
t ſah mich eine mütterliche Seele gütig an. Sie iſt
lieber als die Doming, wennſchon es Tante Leontine
die Nerven fällt, daß ſie alle Augenblick den „Deubel“
e Szene ſpazieren läßt.

un ja, nun ja, das bin ich auch aber alles zu ſeiner
Und die Zeiten können ſich ändern“, ſagte ſie orakel-

indem ſie ihren Strickſtrumpf wieder aufnahm.
Fräulein von Roga iſt uns allen ein Vorbild des

bemerkte Tante Leontine, die ihre ſchönen,
en Hände gern in den Schoß legt. „Sie denkt ſtets

h daß unſere Einführungsurkunde uns zum Gutestun
chtet. Jch fürchte, das ich das manchmal vergeſſe.“
ch ich tue immer nur, was mir Spaß macht. Wenn
fällig was Brauchbares iſt, iſt's kein Verdienſt. Die
p. hier ſind für das Enkelkind von der alten
nte Leontine rückte unruhig auf ihrem Stuhl.
Kiehes Fräulein von Roga, Sie wiſſen doch, dies

Kate ſie mit einem Blick, als ſeien ein paar
den m auſend im Zimmer. „Jſt unehelich.“ „Jawohl!
n ich Doch für ſein Daſein kann das Wurm ſo viel wie
den Her ich für das unſerige. Vielleicht wäre es ſogar

ilnnhe gern im Froſchteich geblieben. Aber es iſt einmal da
erheb u bekleidet werden, und ſchließlich weiß niemand,
wenn v mal ein wertvoller Menſch daraus wird.“

äler R e ſind allzu tolerant, liebe Roga. Jch bitte Sie,
n. ber ſo dächte wo kämen wir hin Jch meine,
oben u ſchwarz und weiß weiß bleiben. In dem Sinne

och Sie und ich und wir alle erzogen worden.“
mer Ueber z n von Rogas grobes Geſicht glitt ein

ht mit „Mei g.n ber Anſichten mögen falſch gder richtig ſein, jeden
ſchmerſ r hab ich ſie mir ſelbſt crworben. Meine guten
hervo t tt hab ſie ſelig, waren auch nicht unfehl-

in R Ich habe mancherlei vom Leben gefehen, ehe
e her kam, ſo hab ich denn ihre Maximen für mich ein
Rüchit J revidiert. Aber das iſt ein Thema, über das wir
men e übereinkommen. Alſo ſagen Ede mir lieber, was

Sie noch für Beſuche vorhaben. Aſta Pantlitz und Lulu
Wintersberg ſind ja natürlicher am dranſten.“

„Warum natürlich?“ wagte ich zu fragen.
„Na, bei uns geht doch alles nach der Anciennität.

Nur der liebe Gott ſcheint das nicht recht behalten zu
können, denn das Sterben geht manchmal außer der Reihe
vor ſich. Uebrigens, die arme Aſta Pantlitz werden Sie
wohl nicht ſprechen können, ſie hat wieder ein „Geſicht“ ge-
habt und iſt ganz aus dem Häuschen.“

Tante Leontine erbleichte ſichtlich. „Jſt's etwas
das uns betrifft?“

i gemächlich ihr KinderFräulein von Roga ſpitzte
ſtrümpfchen zu.

„Nee:; uns geht's nicht an den Kragen. Sie hat einen
Mann geſehen, unter Tannen, in ſeinem Blute liegend.
Auch eine weibliche Geſtalt. Das Bild iſt nur ganz flüchtig
an ihr vorbeigezogen, aber die gebrochenen Augen verfolgen
ſie noch. Sie hat ja ein Heer von Neffen und Großneffen
und fürchtet nun Jagdunfälle, Duelle und was weiß ich.

„Leidet Fräulein von Pantlitz am „zweiten Geſicht?“
fragte ich.

„Leiden, das iſt das richtige Wort. Sie hat dieſe
en nur ſehr ſelten, aber ſie machen ſie jedesmal
rank.“

Jch fühlte wie es mich kalt überlief.
„Entſetzlich! Wenn ich mir denke, ich hätte alles, was

mich betreffen ſollte, vorausgeſehen, ich wäre ſchon vorher
geſtorben.“

„Ja, da lamentieren die Menſchen ſo oft über die
„dunkle“ Zukunft und bedenken nicht, daß unſere verbun-
denen Augen unſeres Herrgotts größte Gnade ſind. Wes-
halb er mit der armen Aſta Pantlitz ſolche Ausnahme macht,
möchte ich wiſſen.“

Da Fräulein von Pantlitz nicht etwa den Tod eines
Konventsmitgliedes „geſehen“ hatte, beruhigte ſich Tante
Leontine ſchnell. „Jch glaube doch, daß bei der guten Aſta
viel Einbildung und Hyſterie im Spiel iſt“, meinte ſie.
„Wir alle haben ſicher ſchon dies und jenes Seltſame ge-
träumt. aber wir machten nicht ſoviel Weſens davon. Mir
wäre es, offen geſtanden, geradezu peinlich, ſo als Kaſſandra

zu poſieren.“ ß„Spaß macht es Aſta Pantlitz auch nicht gerade“, ſagte
Fräulein von Roga trocken.« „Sie fühlt ſich förmlich als
eine Gezeichnete mit dieſer ſpukhaften Gabe.“

„Und ſie ſieht nur Unglücksfälle voraus?“
„Wenn man einen Todesfall immer ein Unglück nennen

will, ſa. Sie ſpricht wenig von dieſen Sachen, aber ich

weiß zuni Beiſpiel, daß ſie zu der Zeit, als Kaiſer Friedrich
noch in der Fülle der Geſundheit prangte, ſeinen zug
in die Garniſonkirche einziehen ſah. Damit fing es an.
Dann ſah ſie eine ſehr geliebte Nichte, die freiwillg in den
Tod ging, in triefenden Kleidern an ihrem Bette ſtehen
ſie ſah auch, daß man den Sarg meiner Vorgängerin zur
Aufbahrung in den Kapitelſaal trug. Das ſind ſo die
Dinge, von denen ich weiß.“

„Und Sie glauben daran?“
Sie hob die breiten Schultern.

„Der ſelige Hamlet iſt bei derartigen Anläſſen ſchon ſo
oft zitiert worden, daß ich es mir füglich ſchenken kann
Was wiſſen wir von den Kräſften, die da im Spiel ſein
mögen? Wir wiſſen ja kaum einmal, wer wir ſelber ſind.

„Steht das große Fragezeichen auch über dem ſtillen
Renzow?“

„Das ſteht überall, wo es denkende Menſchen gibt,
liebes Kind, wenn auch am Ende in unſeres Herrgotts
Herde die Nichtdenkenden überwiegen mögen. Aber mein
Nichtwiſſen ſtört mich nicht. Jch kann warten; ich bin
überzeugt: „Einſt werde ich im Licht erkennen, was ich auf
Erden dunkel ſah.“ „Dabei beruhige ich auch mich“, ſagte
die Priorin und nötigte dann wacker zu einer Platte mi
köſtlichem, ſelbſtgebackenem Kuchen, den ihr Hausmädchev
hereingebracht hatte.

Jch beneide Fräulein von Roga um ihren praktiſcher
Lebensverſtand.

Bei Fräulein von Pantlitz konnten wir nur Karten ab
geben. Jhre Wohnung liegt im Hauptgobäude, und die
hinteren Fenſter gehen auf den düſteren Nonnenfriedhof.
Jch mußte noch immer an die arme Einſame denken, die ſich
unter dem Schatten fremden Schickſals zermartert, als wir
längſt in Fräulein von Wintersberg luſtigem Wohnzimmer
ſaßen.

Helle Tapeten, roſa geblumte Seidenmöbel, ſchmetternde
e envpsael, Blumen an allen Ffenſtern und auf aller

iſchen.
„Man muß ſich immer mit fröhlichen Dingen umgeben:

das wirkt dann zurück auf das Herz, und ein fröhliches
Herz iſt der beſte Lebensverlängerer“, ſagte das Tantchen,
das auf einem Auge ſtarblind iſt, und deſſen Hände von der
Gicht verkrümmt ſind. „Jch ſollte es vielleicht nicht ſagen,
aber wirklich, an Lebensluſt will ich es noch jeder
Zwanzigiährigen aufnehmen.“

Nim, das würde unter Umſtänden nicht viel beſagen.
Fortſetzung folgt.
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